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Epoch e un d äußer n sich unverkennba r baroc k als Dynamik , Bewegthei t un d Dishar -
monie . 

Di e Entwicklun g der slowakischen Barockliteratu r ha t der Auto r in dre i Periode n 
gegliedert: die erste der Anfänge (1650-1680) , die zweite der Blüte (1680-1750 ) un d 
die dritt e des Ausklangs (1750-1780) . Wie auch im weiteren Europ a kennzeichne t 
eine zunehmend e Säkularisierun g ehemal s religiöser Gehalt e un d Forme n die Ent -
wicklung. Minári k untersuch t aufs genauest e die Texte auf ihre Inhalte , ihre Gestal -
tungstechnike n un d die Einflüsse un d Prinzipien , die bei ihre r Entstehun g maßgeben d 
gewesen sind. Seine Bestandsaufnahm e greift weit aus. Nac h Genre s geordne t un d 
stichwortarti g gearbeitet , präsentier t der Band eine reich e Palett e von Werken , Auto -
ren , Daten , Hinweisen , Erkenntnisse n un d Aufschlüssen. Minári k ist kein Neuere r 
un d will keine theoretische n Modell e aufstellen . Seine Stärke ist die Füll e des ver-
anschaulichte n Materials , Zie l die Vollständigkeit . Als Kriterie n zum Erfassen un d 
Ordne n dichterische r Phänomen e - sein Hauptanliege n - benutz t er die altererbte n 
Begriffe un d Kategorie n der traditionelle n Literaturwissenschaf t un d bewegt sich fast 
ausschließlic h auf der ersten Stufe der Hermeneutik , wo ma n Date n sammelt , Bezüge 
schafft, systematisier t un d noc h nich t deutet . Da ß er aber ein empfindsame r Interpre t 
sein kann , beweisen imme r wieder treffende , überraschend e Beschreibungen : „Pasto -
rály boli ozajstným i betlehemam i vyřezávanými do básnickéh o slovného materiálu " 
[Pastorale n waren wirkliche , in das dichterisch e Wortmateria l geschnitzt e Weihnachts -
krippen ] (S. 271). 

Vielfältiges Materia l ist gesichte t un d verarbeite t worden , diverse Aspekte un d Ele-
ment e der slowakischen barocke n Literaturkuns t finden in Minárik s Darstellun g zum 
ersten Male ihre n festen Platz . Als Handbuc h für Studente n gedacht , überschreite t das 
Werk in seiner Ausführlichkei t bei weitem diesen Rahmen . Wie bieder un d abgedro -
schen Minárik s Aufteilungen im Einzelne n ausfallen mögen , es ist ein schöne s Buch 
voller Trouvaillen . Gu t ausgewählte Zitat e un d Illustratione n ergänze n das Gesagte , 
auch wenn die Bildqualitä t zu wünsche n übrig läßt . Kapitelweis e sind die Quelle n un d 
eine Auswahlbibliographi e angegeben . Ein Werk- un d Autorenverzeichni s beschließ t 
den Band , ein Sachregiste r fehlt . 

Minárik s Übersich t mach t nachdenke n über den Wert des disziplinierten , konven -
tionelle n Lupenblicks , der erst den schöpferischen , genialen Weitblick ermöglicht . 
Durc h die emsige Kleinarbei t eines Einzelne n ist hier ein grundlegende s Werk entstan -
den , dem unser e volle Wertschätzun g gebührt . 

Lausann e D a r i n a V a s ek O r n s t e i n 

Sajner, Josef/ Křížek, Vladimír (Hrsg.): Doktor Václav Payer z Lokte  - Pojed-
nánío Karlových Varech z r. 1522 [Doktor Wenzel Payer von Elbogen -Abhandlung 
über Karlsbad aus dem Jahr 1522J. 

Avicenum, Prag 1984, 64 S. 

Wenze l Payer s (1488-1537 ; auch Bayer ode r Baier geschrieben ) „Tractatu s de Ter -
mis Carol i Quarti " bildete die erste medizinisch-balneologisch e Untersuchun g der 
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Karlsbader Quellen. Das Bad, das um 1520 etwa 80 Häuser zählte, genoß bereits zu 
dieser Zeit einen über die Landesgrenzen hinausreichenden Ruf, der vor allem von den 
angeblich aphrodisierenden Wirkungen seines Wassers herrührte. Da eine verläßliche 
topographische Beschreibung des Ortes mit einer Schilderung der dort praktizierten 
Kurmethoden erst ein halbes Jahrhundert später abgefaßt wurde (Fabian Sommer, 1571) 
und das erste bekannte Stadtbild gar erst auf einem Holzschnitt von 1604 begegnet, bil-
det Payers kleine Druckschrift eine wertvolle lokalgeschichtliche Quelle zur Frühzeit 
des Kurbetriebs: Sie dokumentiert den Stand der Bäderkunde zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts und vermittelt gleichzeitig aufschlußreiche Einblicke sowohl in das Gesell-
schaftsleben als auch in die Intimsphäre der begüterten Schichten, soweit diese sich in 
den therapeutischen Anstrengungen eines medizinischen Badebetriebes widerspiegeln. 

Payer legt als frischgebackener Leipziger Medizinprofessor mit dem „Tractatus" 
sein wissenschaftliches Erstlingswerk vor. Bei einem vorausgegangenen zweijährigen 
Studienaufenthalt in Italien hatte er die dortigen Kurbäder kennengelernt und sich den 
Wissensstand der zeitgenössischen Balneologie angeeignet. Die so gewonnenen Er-
fahrungen kommen nun seinen Karlsbader Untersuchungen zugute. In dieser Hin-
sicht ist Payers Studie auch medizingeschichtlich ein Dokument von Rang: Seine Dar-
stellung, die ihre methodischen Überlegungen immer wieder an den empirischen Be-
obachtungen festmacht, ist bezeichnend für den allgemeinen Übergang des Wissen-
schaftsdenkens seiner Zeit, von der Autoritätsgebundenheit des Mittelalters zum eher 
empirisch-analytischen Vorgehen in Renaissance und Neuzeit. Zwar beruft sich Payer 
als Gelehrter noch auf die antiken Größen seines Fachs wie Aristoteles, Hippokrates 
oder Galen, doch weit mehr Gewicht mißt er dem Urteil italienischer Standeskollegen 
bei, die er persönlich kennengelernt hatte. Gegenüber den zeitgenössischen Gepflo-
genheiten fällt auf, daß die Bibel überhaupt nicht zitiert wird und lediglich einmal eine 
kirchliche Autorität, der Kirchenvater Hieronymus, zu Wort kommt. 

Die Argumentation des „Tractatus" ist im wesentlichen praxisorientiert. Die Wirk-
samkeit des Karlsbader Wassers führt Payer auf seine mineralischen Bestandteile zu-
rück. Den Erfolg der Kuren beschreibt er als ein äußerst komplexes Phänomen, näm-
lich als ein sorgfältig abgestimmtes Zusammenspiel von klimatischen Bedingungen, 
Ernährung und Lebenswandel mit den individuell zugeschnittenen balneologischen 
Therapieformen. Payer darf man in diesem Sinne als einen der ersten „modernen" 
Badeärzte ansehen. 

Die reich illustrierte tschechische Edition stellt in einer Art Synopse Payers Ori-
ginaltext, seine lateinische Nachschrift und eine tschechische Übersetzung (B. Ryba) 
nebeneinander. In einem kommentierenden Nachwort rekonstruieren die Heraus-
geber den bislang nur lückenhaft bekannten Lebenslauf des Autors und umreißen 
seine Bedeutung für die Medizingeschichte im allgemeinen und die Balneologie im be-
sonderen. Korrigiert wird die in der Karlsbader Literatur immer wiederkehrende Be-
hauptung, Payer selbst habe die Trinkkur als solche in das Bäderwesen eingeführt. 
Diese sei vielmehr schon von den antiken Medizinern empfohlen und in den italieni-
schen Bädern zu seiner Zeit reichlich gepflegt worden. Sein persönliches Verdienst be-
stehe vor allem darin, ein differenziertes Indikationsschema erarbeitet zu haben, des-
sen Wirksamkeit durch die Erfahrung von vier Jahrhunderten balneologischer An-
wendungen bestätigt worden sei. 
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Welche Bedeutun g Paye r bereit s von seinen Zeitgenosse n beigemessen wurde , läßt 
sich schon dara n erkennen , daß die Schlicks , die damalige n Herre n des Elbogene r 
Kreises, zu dem Karlsbad un d das durc h seine Silbervorkomme n bekann t geworden e 
St. Joachimstha l gehörten , ihn noc h zu Lebzeite n auf zwei Gedenkmedaille n verewig-
ten . Payer , so mu ß aus den jetzt vorliegende n Lebensdate n geschlossen werden , kan n 
zwar als Hausarz t der Schlicks angesehe n werden , ha t aber wohl nie -  wie oft behaup -
tet -  eine förmlich e Stellun g als Stadtarz t von Karlsbad ode r St. Joachimstha l beklei-
det , obwoh l er sich wiederhol t zu Konsultatione n in beiden Städte n aufhielt . Davo n 
zeugt unte r andere m seine 1523 erschienen e Untersuchun g über die Joachimsthale r 
Bergmannskrankheit , in der wohl zum ersten Ma l in der Medizingeschicht e Phäno -
men e radioaktive r Bestrahlunge n beschriebe n werden . 

Als nich t völlig geklärt müssen aber nac h wie vor die Hintergründ e der in der 
Joachimsthale r Münzstätt e geprägten Payermedaille n angesehe n werden , es sei denn , 
ma n nimm t eine irrtümlich e Prägun g an . Beide Medaille n sind mit 1526 datier t un d 
entspreche n dem damal s nich t seltene n Typu s der „Todesmedaillen" . Ihr e Inschrifte n 
(CVM PARITE R OMNIBV S MORIENDV M N O N TARD E SED CLÄR E 
MOR I OPTANDV M /  da alle gleichermaße n sterben müssen , sollte ma n nich t lang-
sam, sonder n ruhmvol l sterben - IAM PORTV M INVEN I SPE S E T FORTVN A 
VALETE /  den Hafe n hab ' ich schon erreicht , Hoffnun g un d Glüc k lebt wohl) habe n 
schon den Karlsbade r Stadtchroniste n Jean de Carr o 1827 bewogen, Payer s Todesjah r 
auf 1526 festzulegen . Eric h Gierac h ha t dieses Datu m in seine „Sudetendeutsch e 
Lebensbilder " übernomme n (Bd. 2. Reichenber g 1930, 176). Von dor t ist es noc h in 
das „Biographisch e Lexikon zur Geschicht e der böhmische n Länder " hineingerate n 
(1986, S. 157), obwoh l Heriber t Stur m scho n 1931 auf eine Pest-Schrif t von 1529 aus 
der Fede r Payer s aufmerksa m gemach t hatte , die nich t posthu m erschiene n sein kann , 
da sie sich auf eine Epidemi e im gleichen Jah r bezieht . Fü r ein spätere s Todesjah r 
sprich t auch , daß Paye r unte r dem Pseudony m Ancon , das griechisch e Äquivalent für 
cubitu s (tschechisch : loket , deutsch : Elbogen) , als dritte r Teilnehme r am fiktiven 
Joachimsthale r Bergbaugespräc h „Bermannus " des Geor g Agricola von 1530 in Er -
scheinun g tritt . Wie Sajner un d Kříže k nachweise n konnten , wird Paye r in Leipzig bis 
1532 als Universitätsmitglie d geführt , im gleichen Jah r zum Leibarz t Köni g Ferdi -
nand s ernann t un d stirbt unerwarte t 1537. 

Di e vorliegend e Edition , die nich t zuletz t durc h ihre hervorragend e typographisch e 
Aufmachun g besticht , ist ein wertvoller Beitra g zur Kulturgeschicht e des ausgehen -
den Mittelalters . Gelegentlich e Ungenauigkeite n wie die Apostrophierun g Ferdi -
nand s schon 1532 als „Kaiser " (S. 54) könne n diesen Gesamteindruc k nich t schmälern . 

Münche n W e r n e r J a k o b s m e i e r 

Štverák,  Vladimír I Mrzena,  Jan: Felbiger a Kindermann,  reformátoři lidového 
školství[Felbiger und Kindermann,  die Reformer des Volksschulwesens]. 

Státn í pedagogické nakladatelství , Prag 1986, 214 S. 

In zehn Kapitel n un d eine r Auswahl von Dokumente n un d Probe n aus der zeit-
genössischen Literatu r werden Grundlage n un d Durchführun g der pädagogische n 


